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Vorwort
Ich betrachte mein Buch als eine Einführung und Einladung
zum Dialog, welcher der Kunst der Lebensweisheit gewidmet ist.
Zugegeben, es ist keine neue Erfindung, denn Gespräche dieser
Art haben bereits eine lange Tradition und können eine Reihe
von erfolgreichen Resultaten vorweisen. Allerdings bietet das von
mir moderierte philosophische Treffen doch etwas Neues an: das
Zusammenkommen zweier Philosophen, die vermutlich noch nie
bei ihrem Gedankenaustausch belauscht worden sind: Arthur
Schopenhauer und Josef Maria Bocheński.1

Der Danziger Philosoph pflegte zu sagen: Die Adresse auf ei-
nem Umschlag erfüllt eine ähnliche Rolle wie ein Buchtitel. Lie-
ber Leser, ich adressiere mein Buch an Dich. Zu den Absen-
dern gehören neben meiner Person natürlich Schopenhauer und
Bocheński, die in jenem altehrwürdigen, bedeutungsträchtigen
Haus der Weisheit (Bayt al Hikmah) verweilen. Es spielt keine
Rolle, dass sie aus anderen Epochen stammen und andere Eta-
gen in diesem Gebäude bewohnen. Denn dieser Ort des Nach-
denkens über Lebensweisheit ist eine symbolische Begegnungs-
stätte, die allen Menschen immer offen steht.

Als Autor habe ich keine Kenntnis darüber, wen dieses Buch
erreichen wird. Ich denke, es wird wohl jemand sein, der sich für
die Weisheitsphilosophie interessiert. Als lebloser Gegenstand
kann ein Buch nicht von sich aus an jemanden herantreten. Der
Leser muss hier selber tätig werden, das heißt, er muss aktiv
den entsprechenden Titel auswählen und kaufen oder in einer
Bibliothek vom Regal holen und ausleihen. Diese Entscheidung
– also der Weg zum Buch – ist nicht zufällig oder willkürlich.
Denn ein solcher Schritt ist häufig durch vorangegangene geisti-
ge Beschäftigung und Begegnungen begünstigt, sozusagen vor-
bereitet. Vielleicht hatte der potentielle Rezipient in seinem Um-
feld weise Freunde, die ihm empfohlen haben, dieses bestimmte
1 Dieses Buch basiert in großen Teilen auf meiner polnischen Veröffentlichung
Sztuka mądrego życia [Die Kunst des weisen Lebens], Wydawnictwo Salwator,
Krakau 2015.
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Buch zu lesen? So betrachtet ist das Aussuchen der Lektüre kein
Zufall. Der Wahl eines ganz konkreten Titels geht nämlich ein
langwieriger Prozess voraus, der einen weisen Freundeskreis zur
Voraussetzung hat oder in einen solchen Freundeskreis mündet.
Dieser Prozess erfordert Zeit und Geduld und wird von unseren
Vorlieben und Neigungen, von gedanklichem Austausch und Er-
kenntnissen gesteuert. Aus diesem Grund sind die Ratschläge,
die uns die Weisen erteilen, und die Bücher, die uns jene Denker
empfohlen oder hinterlassen haben, ebenfalls kein Zufall.

Die Begegnung der Leserschaft mit dem vorliegenden Titel be-
deutet für mich nicht nur die Entdeckung der Gemeinsamkeiten
zwischen ihren und meinen eigenen philosophischen Interessen.
Es ist viel mehr als nur das. Es ist eine Art des Wiederfindens
und ein erneutes Zusammenkommen mit alten Bekannten, mit
denen ich gemeinsam Epikurs „Garten“ auf der Suche nach Ata-
raxie und dem Apatheia-Ideal durchstreife.

Die Idee eines Streifzuges und das Zugehörigkeitsgefühl mit
diesem philosophisch interessierten Kreis verlangt von mir na-
türlich, dass ich meine Gedanken zur Lebensweisheit, die uns
hier gemeinsam beschäftigen sollen, auf eine bestimmte Weise
ausdrücke. Das einzig richtige Mittel zum Gedankenaustausch
zwischen Philosophen im zeitlosen Garten Epikurs, in dem man
unter anderem auch Josef Maria Bocheński und Arthur Scho-
penhauer treffen kann, scheint mir ein Gespräch oder vielmehr
eine lockere Unterhaltung. Ich biete hier also keinen Wissen-
schaftsvortrag zum Thema Weisheit an. Nein, ich schlage be-
wusst einen Dialog, einen Austausch vor.

Während der philosophische Lehrbeauftragte den Zuhörern die
Ergebnisse seiner Überlegungen vorstellt, die er häufig als relativ
endgültig betrachtet, nimmt der Gesprächsmoderator eine ande-
re Haltung ein. Er verzichtet keineswegs auf die Präsentation der
Resultate seines Denkvorgangs. Sein Bestreben zielt jedoch vor
allem darauf ab, die Gesprächspartner zu einer gemeinsamen
Suche nach allgemein zufriedenstellenden Antworten zu bewe-
gen. Es geht also hauptsächlich um die Teilnahme am gedankli-
chen Abenteuer.

Ich finde, es lohnt sich, diesem philosophischen Austausch
über die Kunst weise zu leben zuzuhören, und sich darüber ei-
gene Gedanken zu machen. Die Zeitdauer und der Umfang spie-
len hier vielleicht eine Rolle, denn es ist schwer zu bestimmen,
wann und ob ein solches Gespräch je zu Ende geführt werden
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kann. Mit meinem Buch möchte ich hier den ersten Schritt ma-
chen und womöglich eine neue Etappe der philosophischen Be-
gegnungen eröffnen. Ich habe dazu eine bestimmte Auswahl von
Texten getroffen.

Aus dem umfangreichen Oeuvre beider Philosophen habe ich
Schriften gewählt, die sich explizit mit der Weisheit auseinander-
setzen. Auf der einen Seite sind das Schopenhauers Aphorismen
zur Lebensweisheit, – ein komplexes Werk, das nicht selten als
pessimistisch, ja sogar als zynisch betrachtet wird. Zusätzlich
sind Schopenhauers Aphorismen eine Lektüre, die dem moder-
nen Leser aus stilistischen Gründen einiges abverlangt. Auf der
anderen Seite des von mir angestoßenen Dialogs befinden sich
gleich mehrere, kleinere Schriften Bocheńskis, die hauptsäch-
lich aus der späteren Schaffensphase des weltberühmten Logi-
kers stammen. Es handelt sich unter anderen um die Werke:
Handbuch der weltlichen Weisheit, Hundert Aberglauben, Militär-
ethik im Überblick sowie Reden und Predigten und noch einige
mehr.2

Da ich das Glück hatte, als Student Josef Maria Bocheński
kennenzulernen und später als dessen Assistent zu arbeiten,
konnte ich diese Gesprächsmoderation um meine eigenen Studi-
ennotizen und Erinnerungen erweitern.

Als Philosoph und Seelsorger kommentiere ich nur kurz die
Aussagen beider Meister, um der Authentizität dieses Austau-
sches möglichst viel Raum zu lassen. Dies gilt besonders für die
Schriften des Danziger Philosophen, dessen Werke schon oft und
vielseitig von der Wissenschaft analysiert und erläutert wurden.

Ich wäre jedoch froh, wenn der eine oder andere Leser Freu-
de daran fände, mit Hilfe von Bocheńskis und Schopenhauers
Gedanken die Auseinandersetzung mit der Weisheitsphilosophie
fortzusetzen. Denn es handelt sich hier um eine, letztlich für je-
den Menschen äußerst wichtige und faszinierende Thematik.

2 Verzeichnis der zitierten Literatur S. 153
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A. Allgemeine Prinzipien

1. Grundregeln

Was motiviert das Handeln eines weisen Menschen?
Die Antworten auf diese Frage können sehr differenziert aus-

fallen. Mögliche Auflösungen werden von vielen Faktoren beein-
flusst. Dazu gehören unter anderem das Alter und die jeweilige
Lebenserfahrung oder das Fehlen der Letzteren. Eine wichtige
Rolle spielt hier auch die individuelle menschliche Natur, die
manchmal ungeduldig, impulsiv sein kann, was ein prüfendes
Nachdenken über unsere Entscheidungen im Alltag erschwert.
Beachtet der Mensch gern Gebote und Anweisungen? Wie ist
sein Umgang mit Autoritäten? Lässt er sich führen oder berück-
sichtigt er keine Ratschläge bei seinem Handeln? Auch die Ein-
flüsse der Gesellschaft, der Tradition und Religion sowie Vorbil-
der aus den Massenmedien sind in diesem Zusammenhang von
Bedeutung. Denn, obwohl der Mensch ein Individuum ist, neigt
er nicht selten zum Herdenverhalten.

Alle diese Fragen und Probleme befinden sich seit Jahrhun-
derten im Zentrum der Weisheitsphilosophie, die in verschiede-
nen Formen versucht, Anweisungen zur Erlangung eines guten
Lebens zu formulieren.

Schon die Philosophen der Antike hinterließen ein reichhalti-
ges Erbe in dieser Domäne. Das Interesse für die Weisheitsphi-
losophie setzt sich mit unterschiedlicher Intensität auch in den
folgenden Epochen fort. Es reicht, an dieser Stelle die Überle-
gungen Montaignes, Descartes’ oder Voltaires zu erwähnen

In dieser langen Tradition platziert sich auch das Weisheitssys-
tem Arthur Schopenhauers. So ist es nicht verwunderlich, dass
dieser Denker auf die Frage nach dem Motiv unseres Handelns
auf ähnliche Art reagiert wie Aristoteles, dessen Gedanken der
Danziger Philosoph aphoristisch wiedergibt:
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„Der Vernünftige geht auf Schmerzlosigkeit, nicht auf Genuß
aus.“3

Schopenhauers Maxime enthält zwei Elemente: Schmerz und
Genuss. Der Philosoph erklärt in seiner Antwort bezüglich der
Motive unseres Handelns den Zusammenhang zwischen diesen
beiden Wirkungskräften, die menschliche Entscheidungen mitbe-
stimmen. Er setzt allerdings voraus, dass der handelnde Mensch
vernünftig ist.

Schopenhauer geht davon aus, Schmerz und Leiden seien stän-
dige Begleiter unserer Existenz. Der vernunftbegabte, der weise
Mensch soll jedoch möglichst so handeln, damit das Unwohl-
sein minimiert wird. In seinen Schriften erwähnt Schopenhauer,
dass nach seiner Auffassung das Leiden durchaus auch positive
Aspekte haben könne. Sie sind mit dem Gleichgewicht zwischen
Begierden, Geltungssucht und Hochmut und dem äußeren Lei-
densdruck, der etwa dem atmosphärischen Druck ähnelt, ver-
bunden. Der Idealzustand, also eine absolute Befreiung vom Lei-
den, eine vollkommene Schmerz- und Sorglosigkeit lässt sich de-
noch kaum erreichen. Nichtsdestotrotz kann der Mensch versu-
chen, sein Leiden zu minimieren und zu akzeptieren, etwa durch
das eigene vernünftige Handeln. Er kann sich auch durch the-
rapeutische Maßnahmen unterschiedlicher Art helfen lassen. In
seinen Aphorismen und in anderen Schriften wie beispielsweise
in Parerga und Paralipomena (Nr. 152) deutet Schopenhauer an,
dass es vernünftig und erstrebenswert sei, auf Genuss zu ver-
zichten, um dadurch ein besseres Bewusstsein des eigenen Ichs
zu erlangen.

Auf die Fragen, was das Handeln eines weisen Menschen moti-
viere und was sein wichtigstes Lebensziel sei, antwortet der mo-
derne Denker Bocheński anders als Schopenhauer.

Ein weiser Mensch handelt so, dass er sich ein langes und ein
gutes Leben sichert. Im Umkehrschluss nicht weise, sondern tö-
richt nach Bocheńskis Auffassung ist jener, der das eigene Leben
beispielsweise durch risikoreiche Spiele, übermäßigen Gebrauch
der Genussmittel oder durch Nichtbeachtung der Verkehrsregeln
usw. unnötig gefährdet.

Ein Tor ist ebenfalls derjenige, der durch Konflikte und Feh-
den unnötigerweise Menschen gegen sich aufbringt. Denn Strei-

3 Schopenhauer (2016), S. 126
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tigkeiten bedeuten Stress, der ungesunde Folgen wie etwa einen
erhöhten Blutdruck als Konsequenz hat. Auf Dauer können da-
durch Immunkräfte geschwächt und unsere Lebenserwartung
verkürzt werden. Ein Leben voller Konflikte mit der gesamten
Umgebung ist kein gutes. So schlägt Bocheński die folgende Ma-
xime als Grundregel vor:

„Handle so, dass du lange lebst und es dir gut geht.“4

Dieser Satz stellt in verkürzter Form den Text des vierten bib-
lischen Gebots dar (Deut 5, 16).

Für Bocheński als Logiker handelt es sich hier um ein Grun-
daxiom, aus dem mit der Berücksichtigung der empirischen Er-
kenntnisse andere Gebote der Weisheit resultieren.

Dieses Grundaxiom funktioniert gleichermaßen in anderen
organischen Systemen. Jede Bakterie, jede Pflanze und jedes
Tier handelt nämlich gemäß dieser Regel zur Lebenserhaltung.
Der Mensch missachtet jedoch oft jenes biologische Grundaxiom,
indem er das Bewusstsein seiner selbst verkennt oder es sogar
verleugnet.

In der Tat lässt sich ein Durchschnittsmensch häufig von fal-
schen Propheten leiten, die behaupten: Man solle sich ande-
re Ziele als das eigene gute Leben stellen. Zum Beispiel den
Triumph einer vermeidlich bedeutenden politischen Idee, einer
Ideologie, was jedoch aus der Perspektive der Lebensweisheit ei-
ne Torheit darstellt.

Eine ähnliche Torheit verbirgt sich auch hinter der gegenwär-
tig verbreiteten Missbilligung der obigen Grundregel, welche im
sogenannten maßvollen Egozentrismus ihren Ausdruck findet.
Denn nach Ansichten der Altruisten sollte man andere Men-
schen mehr lieben als sich selbst. „Es schickt sich einfach nicht,
ein Egoist zu sein.“

Die philosophische Weisheit unterstützt allerdings den gesun-
den Egoismus: Liebe deinen Nächsten, lautet auch hier die Devi-
se, allerdings nicht mehr und nicht weniger als dich selbst. Mit
anderen Worten: Wäge sorgsam das Verhältnis zwischen der Ei-
genliebe und der Nächstenliebe ab. In erster Linie sollte sich der
Mensch jedoch um sich selbst kümmern.

4 Bocheński (2015), S. 14
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Vor dem Hintergrund der Ähnlichkeit und Gleichartigkeit der
Verhältnisse zwischen sich selbst und den anderen Menschen
kommt man zu dem Entschluss, dass soziale Bedürfnisse eben-
falls die Bedürfnisse des Einzelnen sind. Wenn man also jene so-
zialen Bedürfnisse nicht stillt, bereitet man sich möglicherweise
künftig ein schlimmes Schicksal.

Aus der Notwendigkeit auch soziale Bedürfnisse zu berück-
sichtigen, resultiert allerdings nicht, man hätte kein Recht, sich
um sich selbst zu kümmern, wie das der altruistische Aberglau-
be verlangt, welcher sich gegen den Egoismus oder die Eigen-
sucht ausspricht.5

Aus theoretischer Perspektive betrachtet ist die Tatsache be-
merkenswert, dass die Grundregel der Weisheit im Gegensatz zu
allen anderen Weisheitsregeln einen doppelt absoluten Charak-
ter besitzt: „Ich soll ausnahmslos und absolut so handeln, dass
ich lange lebe und es mir gut geht“.

Diese Regel ist kein Gebot der Moral, sie ist eine aus der welt-
lichen Weisheit resultierende Tatsache. Nichtsdestotrotz enthält
sie das Merkmal der Gewissheit.

Es ist wichtig zu betonen: Abgesehen von dieser Grundregel
sollte man bei allen nachfolgenden Geboten der Weisheit den
Grundsatz der Mäßigkeit beachten. Das heißt, diese Gebote soll-
ten weder ganz allgemein noch mit völliger Gewissheit aufgefasst
werden. Stoisch und scholastisch betrachtet gehört die Weisheit
im Unterschied zur Moral in die Domäne der Dialektik. Dies be-
trifft jedoch nicht den hegelianischen Sinn des Wortes.6

Wie oben gezeigt gibt es Berührungspunkte zwischen den An-
sichten Schopenhauers und Bocheńskis bezüglich ihrer Ratschlä-
ge zur Erlangung einer weisen Lebensart. Beide Philosophen hal-
ten ein gutes Leben für möglich. Allerdings spricht Schopenhau-
er nicht explizit von einer guten menschlichen Existenz, sondern
von der Notwendigkeit, das Leiden zu verringern. Durch Genuss-
verzicht, stetige Arbeit an sich selbst und ein besseres Bewusst-
sein des eigenen Ichs kann der Mensch eine Minimierung seines
Leidens erreichen.

Bei seinen Anweisungen, wie ein gutes Leben zu erreichen
ist, geht Bocheński zunächst von einem allgemeinen Ratschlag
aus, welcher nicht nur den Menschen, sondern alle Lebewesen

5 Bocheński (2017), S. 23-24 und Bocheński (2005), S. 28-30
6 Bocheński (2017), S. 40-42
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betrifft. Es handelt sich also um ein Grundaxiom, aus dem an-
dere Regeln und Gebote resultieren.

Bocheńskis Herangehensweise in diesem Bereich ist mit sei-
nem naturalistischen Standpunkt in der Philosophie verbunden,
denn nach seiner Auffassung hat der Mensch keine Sonderposi-
tion unter den Geschöpfen, die in der Welt leben. Er ist lediglich
ein Bestandteil des gesamten Natursystems.7

2. Alles im Lot?

Die moderne, gängige Floskel: „Wie geht es Dir“, die meistens
lapidar nur mit: „Danke der Nachfrage, gut“ beantwortet wird,
spielt in Schopenhauers Überlegungen bezüglich der Selbster-
kenntnis eine wichtige Rolle. Der Denker ist nämlich überzeugt,
man könne ein tiefes und ehrliches Wissen über die menschliche
Verfassung durch folgende Fragestellung erreichen:

„Wenn man den Zustand eines Menschen, seiner Glückse-
ligkeit nach, abschätzen will, so soll man nicht fragen nach
Dem, was ihn vergnügt, sondern nach Dem, was ihn betrübt“.8

Im Unterschied zu der Begrüßungsfrage „Wie geht es Dir“, die
ziemlich oberflächlich wirkt und sich nicht auf negative Umstän-
de bezieht, ist Schopenhauer der Meinung, man sollte sich ei-
gentlich nicht nach guten, sondern nach schlechten Dingen er-
kundigen. Denn erst der Umgang mit Kummer und Problemen
erlaubt uns den richtigen Einblick in die tatsächliche Verfassung
eines Menschen. Wir lernen also erst dann eine Person richtig
kennen, wenn wir erfahren, wie sie den Lebenswidrigkeiten be-
gegnet. Die gleiche Schlussfolgerung gilt auch für uns selbst.
Eine schwierige Lebenslage kann also der besseren Erkenntnis
seiner selbst dienlich sein.

Aus der Frage nach dem menschlichen Befinden ergeben sich
zwar keine direkten Vorschläge, wie man Krisensituation bewäl-
tigen könnte. Und dennoch ist diese Vorgehensweise für Scho-
penhauer essenziell, da sie den ersten Schritt markiert, um an-
dere Menschen und auch sich selbst wahrhaftig kennenzuler-
nen.
7 Bocheński (2017), S. 73
8 Schopenhauer (2016), S. 133
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Mit anderen Worten: „Mach dir nicht ständig Gedanken“ über
deine Probleme, sondern erkenne dich selbst und arbeite auf die-
ser Grundlage an passenden Lösungen.

Bocheńskis Herangehensweise in diesem Bereich ist anders
als jene Schopenhauers, sie ist viel stärker praxisorientiert. Als
Hilfsmittel gegen das, was den Menschen bekümmert, bietet der
Fribourger Denker zwei Gebote:

„Bewahre ein heiteres Gemüt“.9

„Sage dir jeden Morgen: Es ist wunderbar“.10

Diese Gebote können als alltägliche Aufgaben betrachtet wer-
den. Ihre Erfüllung hält Bocheński für machbar, obwohl ein
Durchschnittsmensch das vielleicht nicht sofort erkennt. Eine
Weisheit, welche vor etlichen Jahrhunderten von den Denkern
formuliert wurde, besagt nämlich: Die größten Hürden beim Be-
wahren eines heiteren Gemüts und psychischer Harmonie liegen
nicht außerhalb von uns, sondern in uns selbst. Der Heilige Au-
gustinus hat beispielsweise den folgenden Spruch geprägt: „In
Dich selber kehre ein, denn im Inneren wohnt die Wahrheit!“.
Die obigen beiden Weisheitsgebote verdeutlichen die große Rolle,
des Menschen bei der Gestaltung des eigenen Schicksals.

Das erste dieser Gebote findet seine Bestätigung in der Erfah-
rung, denn ein heiteres Gemüt gehört zu den wichtigen Elemen-
ten eines guten Lebens. Es lässt uns Kräfte entwickeln, die bei
der Bewältigung von Krisen und schwierigen Lebensabschnitten
von entscheidender positiver Bedeutung sind. Viele von uns ha-
ben bereits folgende Erfahrung gemacht: Eine schöne Gegend er-
scheint bei schlechtem Wetter unattraktiv und auch umgekehrt
– ein unansehnliches Panorama wirkt an sonnigen Tagen ange-
nehm. Ein ähnlicher Gedanke gilt auch für unsere psychische
Befindlichkeit und allgemeine Gesundheit, die unsere gesamte
Existenz prägen.

Während seiner philosophischen Seminare wiederholte Bocheń-
ski den folgenden Ratschlag zur Überwindung einer schlechten
menschlichen Verfassung: „Jeden Morgen, beim Betrachten des
Spiegels sage dir: ‚Es ist wunderbar‘“. In seinen Schriften betonte

9 Bocheński (2015), S. 23
10 Schopenhauer (2016), S. 24
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der Fribourger Philosoph noch einen zusätzlichen Gedanken, der
besonders für Gläubige relevant, ja, bindend ist: Auch wenn et-
was schmerzt, wenn eine schwere Zeit kommt, dürfen wir als
Jünger Christi nicht vergessen, wir haben das Recht und auch
die Pflicht Freude und Heiterkeit in der Seele zu tragen.11

Schopenhauers Vorschlag nach dem menschlichen Befinden in
schweren Zeiten zu fragen, fördert nach seiner Auffassung Ant-
worten zutage, die die wahre Natur einer Person offenbaren. Er
bietet jedoch keine expliziten Handlungsanweisungen. Vielmehr
markiert sein Gedanke den ersten Schritt, der die Arbeit an sich
selbst, besonderes in Problemsituationen einleitet. Bei Bocheń-
ski wiederum findet man praktische, ja, sogar psychologische
Handlungsempfehlungen, wie man potentielle Krisen abwenden
könnte, indem man täglich an seiner positiven Lebenseinstellung
arbeitet.

3. Die antiromantische Regel

Die antiromantische Regel verurteilt ein voreiliges und unüber-
legtes Handeln, welches unrealistische Ziele anvisiert. Sowohl
Bocheński als auch Schopenhauer geben Ratschläge, wie man
eine zu romantische Lebenseinstellung vermeiden könnte. Scho-
penhauer formulierte diese Regel wie folgt:

„Man hüte sich, das Glück seines Lebens, mittels vieler Er-
fordernisse zu demselben, auf ein breites Fundament zu bau-
en: denn auf einem solchen stehend stürzt es am leichtesten
ein, weil es viel mehr Unfällen Gelegenheit darbietet und die-
se nicht ausbleiben“.12

Der Fribourger Denker knüpft an Schopenhauers Maxime an,
indem er an die Aufforderung des berühmten polnischen Dich-
ters der Romantik – Adam Mickiewicz erinnert. Vor dem Hinter-
grund der romantisch-poetischen Phrase Mickiewicz’:

11 Bocheński (1995), S. 292
12 Schopenhauer (2016) S. 134
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„Passe deine Kräfte den Vorhaben an, nicht deine Vorhaben den
Kräften“, postuliert Bocheński allerdings das Gegenteil:13

„Greife nicht nach Dingen, die deine Kräfte übersteigen“.14

„In jeder Sache greife auf Ratschläge erfahrener Menschen
zurück“.15

Die antiromantische Regel findet sich also sowohl bei Schopen-
hauer als auch bei Bocheński. Beide Denker stimmen ihr nicht
nur zu, sie liefern auch konkrete Hilfestellungen zur Überwin-
dung des romantischen Tatendrangs, der den Menschen zur un-
realistischen Vorhaben anstiftet und ihn somit nicht selten ins
Unglück stürzt. Obwohl nicht explizit beinhalten die Ratschläge
beider Philosophen eine Warnung vor Hochmut, welcher bekann-
termaßen immer vor dem Fall kommt.

Auch viele Volksweisheiten gehen in eine ähnliche Richtung
und preisen Bescheidenheit, Fleiß und Beharrlichkeit als Le-
benseinstellung an. Zu den bekanntesten in diesem Bereich ge-
hören die folgenden Redensarten: „Man solle auf dem Teppich
bleiben.“ Ein anderes Sprichwort: „Besser ein Spatz in der Hand
als eine Taube auf dem Dach“ spiegelt wiederum die Tatsache,
dass ein bescheidener aber sicherer Nutzen besser ist als eine
Aussicht auf etwas Größeres und Riskanteres, was jedoch nicht
in Erfüllung gehen wird.

13 Die erwähnte Phrase stammt aus dem Lied des Philaretenbundes, in dem
Adam Mickiewicz (1798 - 1855) den romantischen Tatendrang propagiert.

14 Bocheński (2015) S. 31
15 Bocheński (2015) S. 26
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